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Die Weidewirthschafu

» Wenn wir ihren Ursprung im teutschen Va-

terlande aufsuchen wollen, so miissen wir-uns tief in

die Geschichteunserer Uroorfahren Versteigenkund fin-»
den auch da nicht hinlänglichbefriedigendeAuskunft,
weshalb man Muthmaßnngenzu Hülfe nehmen darf.
Man erfährt dadurch- nur, daß Teutschland oder -

- Germanien in der Zeit, wo die Geschichteanfängt,
Nachricht davon zu geben,ein mit Wald bedecktes Land

v

voller Sumpfe gewesen , dessen Bewohner einvRoma-

denleben geführtuns-« nur fiir Kriegund Jagd lebten,
durchwelcheletzteresie besdnders ihren Unterhalt ge-
wannen. ——«—Esist aber zu Vermnthen, daß »sie»auch

einiges Feld bebaueten —-Vielleich.tnur die Weiber,
VielleichtauchKnechteund zum Kriegs- nnd Jagdhandk
werke Unfähige— denn es wird auch des starken Ger-

stenbiers«gedacht,dessendiealten Teutsch en so über-

mäßig getrunken.«Man kann aber nicht annehmen, daß
«

dkehierzu erforderliche»-GersteVon andern Ländernein-«

Befühkt sey, da einestheils das Land wildund unwirth-
»

bar war und anderntheiisdie Bewo«hner,»nochkein Me-
«

tall besitzend,nichts Erheblicheszum Tausch anzubieten
gehabthatten.

wohl einiger-Taufchhandel Statt gefunden, der aber
fchwellschein Getrekdebandel gewesen ist; hauptsächlich
haben die Psphönizier Waffen und Eisengehrachhsz
und dafiir HdlzundHäuxeempfangeni von. dem jetzi-

gen Preußen auchBernstein. Der beliebte Gerstene
saft ist also wohl Von selbstgewonnenerGerste fabrizirt.
Aber bei der wanderndenunstätenLebensweise konnte

dessen ohngeachtetkeinregelmäßigerFeldbauStattfin-
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»

Mit den Kiisienbewohnernhat zwar

«

den-»fondern man baute seineGerste nach dem Bedürf-
niß und sich nach d"en’Umständenrichtend, ohne auf
den Grund und Boden ein persönlichesEigenthurnsfrecht
in Anspruch nehmen zu dürfen. Er war Gemeingut,
wofiir nöthigenfallsAlle kämpften,und Staatsprinzip,
daß Niemand Grund und Boden persönlichals Eigen-
thum besitzendurfte, um zu verhindern, daß er, davon

nicht zu sehr angezogenzfiirdasKriegshandwerkgleich-
giiltig werde oder wohl gar »Widerivillendagegen ern-

pfinden lerne. -

-

-Wenn·diese Verfassung es den Römern -k- die
alle Welt bezwangen und unterjochten—, so schwer

machte, Deutschland zu erobern; so wurde auch
die Civilisation und Landkultur sehr dadurch gehindert.
Nach einer VerlorenenSchlacht sammelten sichdie alten

Germanier in einem andern District; ihr Staat .

war im Augenblickreorganisirt und ihre geringen Be- ,

diirfnisse fanden sie-in ihren Wäldern überall,nämlich
eine. Thierhaut·, um sich zu kleiden , ein StückWild-f

pret,—umden Hunger, und wennkein Gersienbierzu
haben war, die Quelle, um den Durst zu stillen , und

nicht selten wurden sie bei dieser-VersassungihrenFein-
den gefährlich.

«

In welcherArt unsere Vorfahren jener Zeit Vieh-

zucht getrieben,·-wissenwir nicht. Sie gebrauchtenzwar
Rosse zu ihren Kriegen, und wahrscheinlichist-Daß sie

s

"

diese Thiergattung ziichtetemwenn sich auch ihre Jn-

dustrie anfänglichallein fdaraufzbeschränkkhatDen·
heimischen,im wilden Zustandelebenden Ame-oder Ur-

» ochsenzähmtensie wohl erst später,wozusie durch die
,

«

«

Gemeinschaftinit rivilisirtenVölkernVeranlaßtworden
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eis-

seyn mögen. Vielleicht hat auch hin und wieder das

Moufflonin ihren,Wäldernwild gelebt und ist«von

ihnen gezähmt.
s Eine systematischeViehzucht mag-wohl erst ihren-

Anfangnehmen, nachdem die R ö m e r bedeutende Ero-
«

berungen in Germ a nien gemacht, sich hier ansiedel-
ten und ein persönlichesEigenthumsrechtaufdenGrund

und Boden ausiibten.

Daß sich die damalige Viehzucht hauptsächlichauf
den Weidegang begründete,ist wohl außerZweifelund

nichtanwahrscheinlich, daß die Weidethiere Sommer

.

und Winter darauf angewiesen waren. Unsre verzin-
telten Nutzthiere würdenvielleicht bei einer ähnlichen

Menage verhungern oder sonst umkommen. Aber die

Möglichkeitdieser Art Viehzucht liegt uns gar nicht so
fern. Die Haidschnuckenund andere Schafracen mehr

erhalten wenig oder gar kein Winterfutter, und in

Rußl a n d und P o h le n leben ganze Heerden Pferde
sowohl den

«

Winter wie den Sommer Von der Weibes

Zwar im Winter wohl nur kümmerlichvon jungenHolz-
trieben«(Loden),aber sie sristen sichdoch das Leben.

v

Wenn der Anfang der Viehzucht von derselben
Art war, sozist es freilich nur der erste rohe Umriß zu

der in der Folge und durch die Zeit immer mehr aus-

gebildetenWissensch’aft,diesich nur in Folge mehrerer

Bevölkerungvollkommener gestalten konnte. Durch die-

selbe und in Folge der firirten Wohnplätzewar man

genöthigtz mehr Feld anzubauen, wozu man Spanne
vieh gebrauchte,wofür endlich—um es zu bessererDis-

position zu haben —- Ställe angeschafftwerden mußten.

Bei immer mehr zunehmender Bevölkerungbaute

man immer mehr Terrain an , so daß endlich bei zu-

knehmendem Weidevieh Mangel an Weideentstand. Von

nun anbentstanden gewisse Weideberechtigungemdie

entweder durch giitliche Ueber-einkunft oder durch Ge-

waltstreiche regulirt wurden. -
.«

.

Die mehrere Civilisation der Völker führte bessere
Staatsverfassungenund eine geordnetere Gesetzgebung

herbei, die die, frühern Regulirnngen als rechts-bestän-
dig anerkannten und sich sowohl dem Belasteten, wie

dem Berechtigtenzur Seite stellten, um hier zu schüz-
zensund dort beizustehen.

Wenn nun auch an diesemObservanzwesenin frü-
hern Zeiten geriittelt und hin und wieder kleineAbän-

derungen Poe-genommenwurden,so getrauete man sich
doch nicht« ekue durch ihr Alterthumsich festbegründete

"

Sache dukch eiilsMachtwort aufzuheben, ungeachtetman

schon längsteingescheu-daß diese Observanzen der Land-

Iultrtt höchstNachtheilig waren, und so bestanden sie
deuu bis zum Jqu ISLL In diesem Monate wurde aber

»in deutpkkußkfchenStaaten ihr Todesurtheilunter-

schriebenzindessen werden sie doch wohl seh
-zn Grabegehem

" r langsam
,

—

x

«

— Größtentheilswaren dieWeideberechtigungen,die

daraus entstandenenGemeinheiten und-Observanze"n,fiir

-

dieBodenkultur und ViehzuchtgemeinschaftlicheFes-«
seln geworden, die sie Jahrhunderte wie ineinem Zau-

berkreisefesthieltenund ihren Aufschwungnicht über ei-
.

nen gewissen Status zuließen,nämlich über die Drei-

felderwirthschaftmit dem Weidegange. Wie man-sie
ursprünglichtrieb, mag diese Art Wirthschaftsführnng

höchstzweckmäßiggewesen seynz den-n es fehlte nicht

an Viehweidez Ritter und Edle hielten es aber ehren-

voller, ihre Geistes- und Körperkräftedem Kriege und
«

Raube, als dein verachteten landwirthschaftlichen Gek—
werbe zu widmen. Deshalb überließ man es Leibeige-
nen und Sklaven, die allerdings am besten thaten , ihr

Feld nach gewisseneinfachen Regeln zu bestellen und ihr
Vieh auf die naturgemäßesteArt zu ernähren.Bei zu-

nehmender Menschenmenge,wovon die Folge war, daß «

manches Weiderevier in Aecker umgewandelt wurde,

entstand aber endlich ein Mißverhältnißzwischen Feld
und Weide ,-Eso«daß die letzterenur kärglicheNahrung
für das Weidevieh darbot. Dieser Uebelstandgab Ver-

anlassung, daß die Feldernicht gehöriggehängt-werden
konnten und die Thiere zu Automaten verkrüppeltem

Auf diese Art versank das nützlichsteGewerbe in den

elendesten Zustand. Im Sommer, aufo WenigeRa-

sen- und ausgehungertemagere Feldweideangewiesen,

fanden die- Thiere nur von Mitte Mai bis Johimnis
ziemlich reichliche Nahrung, und in dieser Zeit hatten

auch die Besitzer einigen Nutzen davon. Aber von nun

an konnten sie nur kümmerlichihr Leben fristenz denn
"

die Brachfelder wurden umgepflügt,Und die üppjgeVe- , J

getation des Frühlings wird durch die eintretende trocke-

—

nere Atmosphäresehr beeinträchtigt.Selbst wenn häu-



figer Regen folgt-, istdas Wachsthum der Geer-seedoch

nicht Mehr sp üppig, wie vor Iohanniszdenn es folgt
lmm der Zeitpunkt, wo das vegetative Leben gewisser-

maßen unterbrochen wird. Die mehrsten Pflanzengat-
tungen haben die Disposition- sich Um diese Zeit zu ih-

.
Ver Vollkommenheit oder möglichen Ausbildung hinzu-

-neigen. Wenn nut! AUFHdie Grasarteu nicht zu den

Geschlechterngehören,die sich reproduzirend absterbenr

sp jst doch nicht zu verkennen, daß sie auch Von den

Um dieseZeit hierzuwirkenden atmosvbiirischenEinflüs-

sen ergriffenwerden. Denn es ist wohl jedem Land-

wirthe bekannt, daß eine gleich reiche Weide nach Jo-

hannis nicht so viel Milch von einerKuh gewahrt, wie

"vorher. Bei der erwähnten magern Weidewirthschast

seihet das Milchvieh daher bald ganz anf, und so ist

nicht eher wieder Nutzen davon zu erwarten, wie nach

dem Kalben. Da aber die Kiihe bis spät im Herbst
und oft bis Schnee fällt, auf die Weide geschicktwer-

den, so kommen sie so von Kräften, daß eine sehr reich-

liche Wintersiitterung dazu gehörenwiirde, um sie wie-

der in nutzbaren Stand zu bringen. An reichlichem

.

. Wintersutter fehlt es aber auch in den mehrsten Fällen,
und kann nur da«angetroffen werden, wo der Heuge-
winn im Berhiiltniß zurnFeldbau überwiegendist; denn
an Surrogate kann man bei strenger Weidewirthschaft
in drei Feldern nicht denken. Die Kiihe sindalso ge-

wöhnlichin so elendem Zustande, daß sie kaum ihre
Kälber zur Welt bringen können.

«

Hiernach ist es nicht zu verwundern, wenn die

Besitzer kleiner Gitter (die Bauern) bei geringen Staats-

abgaben in Dürftigkeitlebten.· Auch diesRittergiiter
hatten bei dieser Art Wirthschastssiihrung in ökonomi-

scher Hinsicht individuell. nur einen geringen Werth, der

sich-aber gegen jene durch Frohnberechtigungen, Geld-

,.und Getreidepacht-Einnahmen, Forsten und manche
’Priirogativeprogressiv steigerte.

-

«

Gewohnheit —- diesezweideutigeGöttin,die ei-

nerseits den Menschen die schwierigstenSituationen er-

tkzigkich«mach«t,,ist andererseits eigensinnig und miß-
-

trauisch, wenn eine andere Macht der-ihrigen eine an-

dere Richtung zu geben trachtet. Sie verhindert gern
» die Erkenntnißeines Uebels , und erzeugt wenigstens

»

die Besorgniß,ob es auch wirklichzu entfernen ist, oder
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ob es TM Falle des Versuchsnicht etwa durch ein noch
schlimmeresvertauscht werde.

»

-

Diese Macht wurde in keinem Gewerbe mehr an-

erkannt, wie in dem der Landwirthschaft. Sie hielt
Jahrhunderte die bessereEinsicht in Befangenheit und

ihre Wirksamkeit ist in der gegenwärtigenZeit noch
nicht ganz überwiiltigt. Jndirect war sie das größte
Hindernißhinsichts der Verbesserung des Feldbaues und

der.Biehzucht. Untergeordnet oder direct wurden diese
durch die Weideberechtigungenund Gemeinheiten ver-

hindert.
·

Manche ten t sch e Provinzen hat-tetheilweiseschon
friih das Bedürfniß genöthigt, sichvon jener Befangen-
heit loszuwinden. Die immer mehr zunehmende Be-

völkerungzwang sie nämlich, alles artbare Land unter
den Pflug zu nehmen. (Vielleicht wurden solche Maß-
regeln von den Staatsbehörden begiinsiigt.) Daraus

folgtevon selbst, daß fiir die Erhaltung des nöthigen
Viehes auf andere Weise gesorgt werden mußte. Sie

gaben durch ihr Beispielwahrscheinlich die erste Veran-

lassung zur splitern neuen Lehre, die eine gänzlicheRe-

form des Landbaues predigte.'

So wie ein junger Adler, der auf demHorsie die

noch nicht ausgewachsenen Fliigel schwingt, nicht von

der Stelle kömmt: so war es der neuen Lehre so lange
· unmöglich, sich aufzuschwingen, um, sich verbreitend,

Eingang zu finden, wie ihr die Gemeinheiten und Hut-
(

Observanzen entgegen waren, wenn auch das Mißtrauen
nach und nach verschwand , wenigstens bei wissenschaft-
lich gebildeten Landwirthen.-In dem Bauernstande war

es wohl noch häufiganzutreffen; aber aus großen Git-

tern, die überdem weniger durch Hutbelastungen gehin-
dert wurden, trat hsiiusigeine bessere Pflege der Nutz-
thiere in Wirksamkeit.

-

Das lebendige-Interesse, was der preußische
Staat von jeher rühmlichstan der Verbesserung des

Landbaues nahm, beseitigteauch zuerst das größteHin-
derniß desselben —- die Gemeinheiten —- und zwar durch
die Gesetze,—wonaches möglichwurde, sie aufzuheben.

Dadurch würde er seinen Unterthanen ein unschiitzbares
Geschenk gemacht haben- wenn die Kosten einer Aus-

einandersetzung nicht so horribel waren, die oft das ganze

78?«·
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ObjectVerschlingenzwennein solchesGeschäftnicht so

langwierigwäreund demselbenzuoerlässigereBasen un-«

terlägen. Diese Uebelständemögen zwar wohl nicht

leicht ganz zu beseitigenseyn; aber einiger Abhiilfe wä-
ren sie gewißfähig, und wenn es auch nur durch eine
zu bewirkende richtigere und wohlfeilere Vonitirung ge-

schähe.
«

Dadurch wäre schonssehrviel-gewonnen;denn

nach derselben regulirt sich in der Folge die Vertheilung
der Grundstücke,wobei so langePrägraoationenStatt

finden werden, wie das Bonitirungsgeschästinsden Hän-
den auswärtiger, nicht mit der Localität bekannter, in

der Agronomie undewanderter Landwirthe ist. Von ein-

heimischen Interessenten würden immer die zuverlässig-
ften und am mindest·kostspieligenBoniteursauszuwäh-
len seyn. Oder man iiberließedie Bonitirung den sämmt-

lichen Interessenten , und in Fällen, wo man sichnicht

einigen könnte, entschiede der Eommissarius. Indessen,
das sind fromme Wünsche.Im Allgemeinenkann man

jedenfalls die trostlicheHoffnunghegen-,daß ein schöne-

rer Vogel aus-der Asche ersteigen werde — vivar Bo—
«

russja ! ! ! s

·

Aber wir miisfen uns beeilen,«wiederzu unserm
Thema zurückzukehren;Wir sprachen zuletzt Von der

bessern Pflege der Nutzthiere. Sie betraf besonders die
Schafe, die friiher gewöhnlichnur die Nachhut auf den

sämmtlichenWeiderevieren hatten-« wobei sie sich auch

gar nicht so übel befanden; denn in den großenBrach-

feldermblieben für sie immer kleine, kurzeGräserübrig,
·

die Von dem großenViehe übergangenoder Von Neuem

hervorgesproßtwaren. Wenn sie sich dieselben mit ih-
ren spitzigenMäulern zuzueignen wußten, so schienen .

sie ihnen auch angenehm und gedeihlich zu seyn. Es ist
eine eigene Erscheinung,«daßgehinigabgeivässerteFele
weide auf gutemBoden, unter der Voraussetzung ei-

nes großenReviers und trocknem Wetter «-— wenn sich·

auch nur kuappe Gräser darauf Vorsinden —- die zu-
«

träglichsteSchafweide ist. Das mühsameAufsuchen der

Nahrungsmittel scheint diesen Thieren Vediirfniß zu

seyn, was sich einestheilsdaraus schließenläßt, daß sie
bei dergleichenWeide, wenn man fauch«kaum,«eiuige'
Grasspitzcheuentdeckt, nicht allein lebenund gesund
bleiben, sondern sichsogar in einem wohlbeleibten ZU-

stande erhalten; anderntheils scheint eine Neigung in

ihrem Naturell zu liegen, die sie zu einer immerwäh-

renden Bewegung antreibt; denn wenn andere Vieh-
. arten auf reicher Weide die Mäuler Voll-nehmenund,

nachdemsie sich gesättigt- ruhig niederlegen-und«ver-
dauelf, so zunher,
angenehmstenGräser sorgsam aus« und zeigt nie mehr
REFUND als-wenn ihm die schönste,reichfteWeide ein-

geräumt wird« wenn es AuchAnfangs etwas bgierigdar-

auf anbeißb Außerder beabsichtigtenRuhe, wozu es

der Schäferndthigt,bleibt es gern iin Gange; es müßte
denn iron- daß ihm ein hoherWärmegrad oder schwüce

Atmosphäreunbequemwürde, die wegen seiner wolle-
—

neu Hautbedeckungum so drückender dafür wird.

Wenn daherdem Schäfer bei der knappstenBrach-
weide nur einige gesunde Rasenweide zur Disposition

stand, wohin er bei anhaltenden Regen mit der Heerde
retiriren konnte: so blieben die Schafe immer gesund
und im guten Stande, ungeachtetszdieVrachenach Jo-

hannis umgepfliigt wurde. Denn dießkonnte doch nicht
in einigen Tagen geschehen,und währenddem man die

letzte Hälfteunwfliigte, fanden sich auf der ersten schon
wieder einigeGräserein. Die Erndte war nun auch
Vor der Thüre, und während derselben,bis Michaelis,

» «

fehlte es an reicher Schasweide nicht, so,sdaß die Heer-
den fett wurdeu. Nach dieser Zeit wurde zwar die

Weide schlechter,so, daß das Vieh nicht mehrzunahm;
aber wenn nicht etwa früher Schnee einen Strich durch
die Rechnung machte, so konnten sie doch bis um die

Zeit des ersten Adoents mit Nutzen geweidet werden,
«

und verloren bis dahin unbedeutend an Fleisch, beson-
ders wenn trockener Frost das Vehiiten der grünenSaat

gestattete. —

Aber war man des eingetretenen Winters wegen

genöthigt im Stalle zu bleiben,so gingen nun ihre Lei-

den anz denn sie mußten größtentheils«-von reinem

Strohe leben; was ihnen oft nicht einmal satt gegeben
werden konnte. Der wohlgenährteZustand- den sie
Von der Weide mitbrachten, kommt ihnen nun gut zu
Statten. Er dient ihnen als einReserooir Voll Le-
benskraft, was sie vor demHungertodeoder wenigstens
gänzlicherEntkräftungschützt,wie dem Kameel die Ei-

genthümlichkeit,sichauf lange Zeit in Vorrath zu trin-

ken, auf weiten Reisen in der Wüste Vor Verschwend-
tung. Sie mußten nun auch mehrere Wochen wie in

der Wüste leben und oft Hunger und Durst leiden. .



Bei den grobwolligenThierengewahrteman, un-

ter der VoraussetzunggefunderSommerweideund ge-

sunder, wenn auch kärglicherWintetfiiktekUUg«Wenig
Krankheit und geringen Abgang. Die veredelte Ratex
verträgt aber ein solchesIris-Seeweniger , und deshalb

mißlangen auch die erstenzVetsucheihrer Einführung-
Denn sie ist ohnstreitigweichlicher und erfordert eine

besserePflege-,-wie das sogenannte Landvieh, zumal
wenn sie aus einer Localitiit in die andere versetztwird.

Auch ist THEMehr EmpfänglichkeitNfiirjede Art von

Schastrankheiteneigenthümljch,und manche, wie das
·

Traben nnd Gnubbern, durch sie bei uns erst bekannt

und einheimisch geworden. —-

-

Die Einführungder—veredeltenWollthiere blieb

daher einer für die Landwirthschaft aufgeklärternZeit-
periode vorbehalten, die dadurch einen ganz besondern

-

Reiz erhielt. Sie war die Veranlassung,daß das-land-

wirthschastlicheGewerbe anfing einen alternatipen Cha-«
tacter anzunehmen, indem eine glücklicheSchafzucht
und reicheSchur edler Wolle fast·wünschenswerther

E

wurde ;- wie eine reiche Getreideerndte. iJn manchem

Betracht wurden zwar beide Zwecke durch die natürliche
s

Wechselwirkungerreicht; in manchem auch wieder nicht.
Denn sttch die bessere Pflege der Edlinge und ihre pro-

gressibeVermehrunggab es zwar wohl mehr und bes-
«

fernDüngerzaber dieser Zeitpunkt der besseknPflkge
des Viebes eriorderte auch mehr Material, wag nicht,
wie el)edeni,in reinemStrohebestehendurfte. Es wur-

—

dealso ein großerTheil der Brache besitmmertz wo-

durch seinerseitsder Getreidegewinn,.so sehr man auch
gegen diese Behauptung eifern mag-, wenigstensunter

manchen Localumstiinden, nicht wenig beeinträchtigt
unrdez andererseits ertragen dieweichlichernMerinos

das Horden wenigerk wie das Landvieh, und man kann

nnstreitig annehmen, daß eine gleicheQuantität von

jenen, ein Viertel weniger fertig macht, wie dieser
«

Man hatte zwar den mehren Stalldüngerals-Ersatz,
«

den manchehoch anschlagen; aber das daran Verwen-f
dete Siteusttoh Gifte außerdem auch in guten Dünger
Verwandelt, und so ist es sehr problematisch-ob die

Getreideproduetiondurch die Verbesserungder«Schaf-
zuchtim Allgemeinengewonnen hat.

—

Die Schafzüchtungskenntnißistallerdings außer-
ordentlich dabei vorgeschrittenk Denn früherwar dick

-

021

set Wirthschaftszweigganz in den Händender soge-
nannten Schafmeister, die ihn entweder in Pacht hiel-

ten, oder bei einer andern Löhnnng fast ganz eigen-
mächtigbetrieben , und manche Landwirthe kunnten ih-
re Heerden kaum. ,

Später wurde er die hauptsächlichsteGeldanelle
einer jeden Wirthschast,spwodurch er sich zum Gegen-.
stand der Wissenschafthinauf schwang, nnd jeder Land-

wirth bemühtesich nun nach Kräften, sich-möglichst
damit Vertraut zumachem

«·

Während dem sichdie-«Landwirtl)eneben der un-

ternommenen Veredlung, eigene Kenntnisse in der

Schafzüchtungswissenschafterworben, gestattetensieben
Schäfern nur noch eine bedingte Einwirkung bei die-

—

sein Geschäft-,und dadurch wurden diese argen Ge-

wohnheitsmenschen,svon ihrem«Schlendrian und der

anmaßendenGeheimnißthuerei, größtentheilszurückge-
"

bracht. Sie ist durch die Bemühungbietseitig gebilde-
ter Miinner,· und durch unablässigesStreben im All-

-

gemeinen, in kurzer Zeit fzu einem hohen Grade der

Ausbildunggelangt , so, daß selbst das Vaterland der

Merinos, Spanien; kein Product von so hoher
Schönheit aufzuweisen hat, wie· Teutschlands

. Schafziichterinr Einzelnen, besonders in S a ch sen ,

und es ist noch nicht einzusehen, wo und wenn diese

immernoch zunehmende Ausbildung«YihrenCulmina-

tionspunkt finden wird, wohl erstdaniikwenn sie
des-«verdientenLohns entbehrt, d. h., wen. das Pro-

duct zu einem geringen Preise herabsinkt.
X "

Die Allgemeinheitder Veredlung kannsdiesenUm-
-

stand vor der Hand noch nicht herbei führen; denn

wenn auch ein gegen den Bedarf unverhältnißmiißiges
Angebot von- Veredelter Wolle, sden Preis derselben

herabdrückenkönnte: so wird diese-rUebelstanddoch im-v

mer nur die Mittelmxißigkeitdes Products betreffen,
indem hiervon nur Ueberfluß vorhandenseyn kann.

«

Eine Ueberfiillung des Markts mit dem Edelsten, kann

nur dann erst eintreten — wenn sie überhaupt zu be-
,

«

fürchten ist?— nachdem es sich schoneine längereZeit
im Beharrungspunkte befindet. Denn so lange es ei-

ner- höhern Vollkommenheit fähig ist, wird man sich
bemühen, sie damit zu erlangen. Da aber dieseho- «

he und höchsteVollkomrnenheitnur immerostufenweise
erreicht werden kann, das Hochedleaber gegenwärtig
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im Verhältniß zum Ganzen nur in geringer Quanti-

tät Vorhanden ist: so werden die jetzt Vorhandenen Di-

mensionen, zwischenden Verschiedenen Qualitäten des -

Products im Allgemeinen, so lange unverändert blei-

ben, wie nicht die eine oder die andere sich fixirt, die

edelsten Sorten begehrt und gut bezahlt werden. Da-

fiir bürgt, so lange nicht Ueberftillung eintritt- der

Spekulations- Und Ersindungsgekstdel-« Fabrikanten-

die gewiß in ihrem Fache nicht zuriickbleiben werden.

Sie haben die Schwächen der Menschen längst sondirt

und die Ueberzeugung gewonnen, daß Eitelkeit, Putz-

sucht, Neid , und wie die Erbärmlichkeitenalle heißen,

den letzten Groschen heraus riicken, um ihnen ihre al-

lerliebsten Waaren abzukaufen, und wenn-es auch nur

der unaussprechlichensBenennungen wegen geschähe,
womit sie,getauft sind.

Im Einzelnen kann sich zwar die Mittelmäßigkeit

wohl durch eine glücklicheLocalität, Intelligenz oder

Zufall zur Vorzüglichkeiterheben; dieß wird aber doch-

so selten geschehen, daß dergleichenFälle keinen Ein-

fluß auf die Concurrenz haben. Auch gehen wohl mit-

Unter ausgezeichneteSchäfereien nicht Vorwärts, wo-

durch sie zur Mittelmäßigkeitherabsinken; denn nicht

gewonnen ist auch Verloren, und dadurch wird jener«

Zuwachs wieder aufgehoben. .

«

Den Verfolg dieser Betrachtungen überlassenwir

den Lesern; und wollen hier nur noch’in möglichster

Kürze deponiren, daß die Schweine- und Gänseheer-

den fiir die Gemeinweiden ein sehr nachtheiligerUnd

unbequemer Appendir waren. Die ersteren schadeten
dadurch, daß » sie die»Weide umwiihltenz die letztern

verunreinigten sie aber durch ihren Koth. Dieß war

noch Viel nachtheiligerz denn die Weide wurde dem

übrigen Viehe dadurch nicht allein widerlich, sondern

»

die Vegetcitionder Gräser auch fiir das erste Jahr be-

einträchtigt. «

«

»

Man wieß zwar für diese Bieharten wohl gewis-
se Weidereviere an ,Xdie sie nicht überschreitensolltenz

N

x

aber die Interessenten waren mit dem Sah zu sehr

Vertraun daß Gesetze leichter zu geben, wie zu befol-
gen sind , und so sah man diese Thiere sich oft auf der

ganzen Weide umhertreiben, wo sie mehr verdarben,
wie sie genossen Ihr ganzer Kapitalwerth betrug ge-
wöhnlich nicht so Viel, wie sie der Weide schadeten.«

Bei der allgemeinen Vorliebe, die man gegen-
wärtig siir die-Schafzucht gefaßt, möchte, wo Gemein-
heitstheilungen Statt-finden; die Ziichtung jener Wei-

deseinde, wo nicht ganz ausgegeben,doch gewiß sehr
reduzirt werdenz denn die Stallsiitterung ist ihnen
nicht zuträglich. Aus »den jungen Gänsenwird-nie

etwas, wenn sie nicht können frei aus Rasenweide um-

hergehen, und eben so wenigaus den Schweinen,
wenn sie im Großengeziichtet, immer in den Ställen

bleiben müßten. «

»
«.

«

Bei den , allgemeinEingang findenden Gemein-

heitstheilungen, könnte man Gefahr, wegen mangeln-
der Betten, Gänsebraten und Schinken im Hinter-.-
grunde erblicken,die manchen leidenschaftlichenVereh-
rer dieser- Dinge schon im Voraus höchstunglücklich
machen möchte. Zu ihrerBeruhigung wollenwir also
erwähnen, daß eine allgemeine Reduktion-diesesWirth-
schaftszweiges friihs genug die Preise steigern dürfte,
welcher Umstandsofort die Landwirthe Veranlassen
würde, ihn wieder zu poussiren, so, daß sich das

Gleichgewicht wieder herstellenmöchte. Wenn auch
nicht ein jeder dazu beitragenkönnte , indem manchen
seine Localitätsverhältnissedaran hindern: so würde
doch der größte Theil wohl ein kleines Revier-zum «·

Tummelplatz fiir Gänse oder Schweine entbehren kön-
nen. Und mehr als einen solchen bediirfte es nicht;
denn es wiirde wegen der Preiserhöhungnicht nöthig
seyn, ihnen förmlicheWeide einzuräumen,indem sie
das ganze Futter im Stalle, bei einem guten Verkan
bezahlt machten.

Geschirre

»

roten
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aufden Aufsatz-, Att. 222

in- Nri 6,7.. .

,

v

Ehe ich noch die nöthigeMuße fand, Um die Ver-

sprocheneFortsetzung-meinerBemerkungen in Nr. 50

dieser Blätter zu liefern, tritt Herr G. B. wirklich so

und nicht eine Mummetei?) in Nr. 67 miteiner Be-«

untwortungderselbenauf.
«

«

Anstatt auch nur eine meiner Fragens meiner
Einwendungen,meiner Aufforderungenruhig und ernst
zu beantworten, unddadurch den Gegenstand unseres

Streites mehr ins Klare zu setzen, gießt der Verfasser
einen Strom des trivialsten Spottes, dem es ganz an«

attischemSalze fehlt, iiber Herrn Thaer —- nur mit

Bedauern setze ich diesen qehrwiirdigen Namen an diese
Stelle —- und iiber mich aus. Aber auchdasbei bleibt

er nicht stehen, sondern versucht es, Unter der gleisne-
rischenLarve Von Patriotismus und Rechtlichkesit,mich
ein wenig als einen Landesverriitherzu erklären.

»

Bei einer solchen Art einen literarischen Gegen-
stand zu behandeln, kann weder die Wissenschaft, noch—
der Leser etwas gewinnen; und sobaldan der einen

Seite sich eine Leidenschaft(hier ein alter, schlecht ver-

. hehlter Groll) so offen und derb ausspricht, wird es auf
der andern Seite Pflicht, die Fehde so schnell wie mitg-

.1ich, ehe sie in »ein-p«o«belhastesPossenspiel ausartet, ab-

zubrechen und dem Gegner eine solche Palme- des

Sieges zugdnnem
,

—

-

«

."

Jch wiiidedaher jenen Aufsatz-—einwahres Mei-

Erwiederung

’

··) Welche Sortiranstalt thut das nicht?

270. Pferdezucht.
Pferderennen. «

«

·

Niirnb.erg, im August.

Ew. ec. empfangen anliegend das-Programm siiberdas

am 25. August am Geburts- und Namenstage des KönigsLud-

wig dahier zu haltendeNationalfeiK
,

·

i

Es ist sehr. zu bedauern , daßder Inhalt abermals nicht
den laut und öffentlich geäußerten Bemerkungen aller rechtli-

«

chen Staatsbiirger über die Zwecklosigkeit,
keit eines solchenLVolksfestesentspricht. «

»

Was kann das Rennen einiger, meist altbaier’scher
"Miihren der Emporbringung der ," leiderl yorhin so sehr ver-

nachlässigtenPferdezucht sur Bortheil bringen ? was das Ba um-

klettern fiir Jndusteiegeroiun gewähren?-—

ja Z w e ckwi d rig-

623

a t t e n.
»

stersiiickvon Chikane——keinerAntwort würdigen,wenn

,

darin nicht Etwasals eine Thatsache angeführtwäre, .

was fiir das hiesigePublikum einer Berichtigung bedarf.
Herr G. stagt nämlich: Eine Sortiranstalt,

»

die bekanntlich gern Zwohlfeilkauft M daher den Frem-
den iiberliißt, was sie nicht siir 60«, höchstens80 fl.
C. M. erhalt, liefert Heka Dr. L. das Operat für das -

Beste von ganz Böhmen.

.

(Jn denFragmenten S. «13 heißees: ;,von wel-
«

chen Wollparthien E. J. L. P. Q.-.R. S- U— zwar nicht
unter die ersten und vorzüglichsiemaber doch unter die

bessan gerechnet werden.").
Es konnte leicht geschehen,daß manche Leser in

jener zweideutigen Stelle ein t)iefiges-besticumtes Hand-
lungshaus gemeint fänden ," welches sich im heutigen
Wollmarkte durch seine geringen Anbote den Tadel Und die

Unzusriedenheit vieler b ö h m i sch e n Schafziichter zuzog.
Allein ich bin bereit einem Jeden, der sichzu mir bemühen
will, zu beweisen, daß die Behauptung des Hrn. »G.B.

unwahr seh und aus eine unwiirdige Klatscherei hinaus-

laufe. Vor das Publikum gehörtaber so was wohl nicht.

Was ich iiber den eigentlichen Gegenstand, näm-
·

lich den Inhalt der Fragmente und die dagegen vorge-
brachtenEinwendungen und Vorwürfe, besonders iiber

«

den abgeschmacktenVorwurf von Erbitterung und Her-
abwiirdigung zu sagen habe, wird die Fortsetzung mei-

nes Aufsatzes in einigenallgemeinenBetrachtungen ent-

halten. Dr. L b«h n e r.

Co,rrei««pvndenz.
)

Unrviderspreehlichwird durch dieses sogenannte Bolksfesk
v

die ohnehin so sehr überhand nehmende Schwelgerei der

niedern’Stände genährtund erhöht, der Nationaliudustrie aber

bedeutenderNachtheil zugefügt, den der Wirthe ausgenommen-
die sich zu P atr o n en eines solch e n Bolksfestesaufgewor-
fenzu haben scheinen. »

,

Wundern muß man sich , den einsichtsvollenHerrn Dr.

-Weidenkeller, der fin die Pferdezucht in Baiern

sichfo thiitig verwendet, an der Spitze dieses Renngerichts zu

sehenll
»

ED-

Der einzige Trost; den der Vaterlandsfreundaus die-
- sem Programm zu erpressen vermag, ist, daß darin der Comitö

versichert, er sey bemühtgewesen,- diesem Feste eine noch (?)
zweckmäßigereTendenz zu unterlegen, um es nämlichzu einem «—



624
«

-

wahr en Kunst-, Industrie- und Landwirthschastssesie"zn bil-

denz aber dieser ..s«ch«o"neWunsch habe vorzüglichwegen der Zeit-

kiir ze noch nicht erreicht werden können. Nun begreift man

freilich nicht, wie die Zeit eines ganzen Jahres dazu

nicht sollte zugereicht haben. Jndeß wirdjeder Nedlichesund

Besonnenewünschenund hoffen, es werde imsnächsten Jahre

X

ein zweckmäßige-I nicht bloß die Wirthe und den«Hang
zUVSchwelgerei begünstigenden,sondern Kunst, Gewerbe, Land-

ksktthschaftund-Viehzucht erhebendes, also zugleichniitzlichesund

Msmths Volksfest zU Ehren des so industriösen—-Königszu
Stande kommen-»

"

T

N0—XO—DO

.

«

I Oxlkainzz31..i?ls.tgust.A
Erndte und Getreidepreise arti-Rhein, in

,

"Fra-nkr«eich, England, Mainz.

«

Die Getreideerndteist,- mit Ausnahme des Habers, in

«den Rh e-in -Gegenden nun ganz eingethan. Die Hoffnungen,
welche man mit Grund davon hegen kennte-, sind nicht gtnz in

Erfüllung gegangenz denn das Regenwetterz welches mit weni-

gen Unterbrechungen«5-—6 Wochen dauerte , hat die erwartete

Quantität des Getreides vermindert nnd ist auch der Qualität

desselbenschädlichgeworden. Am wenigsten ergiebig ist die

Erndte der Gerste ausgefalleth Weil diese Getreidegattung frü-

her eben so sehr durch die Hitze-, als später durch den Regen

gelitten hat. Weizen und Roggen haben wir in ziemlicher
Quantität erhalten, jedoch ist deren Qualität nicht vorzüglich,
weßhalb denn auch älteres Getreide höher im Preise, als diesze
jähriger steht. -

;
Jn- mehreren Gegenden Frankreich-s ist die Erndte

gleichfallsnicht sehr reichlich gewesen, jedoch ist, neuern Nach-

richten zufolge, der dem·. Getreide durch den Regen zugefiigte
Schaden bei weitem nicht so bedeutend gewesen, als man ihn

friiher schildern wollte, wes-halb denn auch die Preise zu wei-

chen anfangen. Ebenso melden die neuesten Berichte ans Eng-
lan d, daß die Getreidepreise dort nicht mehr steiget-.

Hier sind die Preise seit 6 Wochen sehr veränderlichgæ
wesenz Nachfragen aus F r ankreich haben dieselben in der-

letzten Zeit wieder gesteigert. Die Mittelpreise aus dem letzten
Wochenmarkte waren folgende: Fiir das Malter Weizen 9 fl.

kr., Roggen 7 fl» Gerste 5 fl. 10-kr., Haber Z fl. Skr.

und Spelz 8 fl. 34 kr. —- Diese können jedoch nicht als allei-

ijigerMaßstab des jetzigen Werthes gelten , da im Großhandel

hier sehr häufig bedeutende Quantitäten von Getreide aus den

271. LandwikkhschixftsticheBerichteund- Hemden
Main- und Nektar-Gegenden erscheinen und im Freihafen
zu geringern Preisen, als das Getreide. unseres Julqndes ver-

kauft werden. — Aus mehrern Märkten unserer Provinz stan-
den in der letzten Zeit die Preise niederer, als hier-

Oelpreisennd Erndte in Mainz.
Der Preis des Riiböls beträgt jetzt Zsyz Thit. siir 290

Psd. ohne Faß, der des Rübsamens 1272 fl. siir das Mal-

terz Mohnöl wird mit 21 This-. fiir den Centner im Inland,
mit 20 This-. im Ausland, und Mohnsamen mit «15«-2fl. das .

Malter bezahlt. -—-Der gestiegenePreis des Niiböls und Sa-

inens scheint Folge von Machinationen hollän d i seh er Spe-
culanten zu seyn, da die Erndte dieses Fettkorns überall sehr
ergiebig ausgefallen ist. -

—

Wein-preise und Ernxdtein Mainzs
Der dießjährigeWein wird in der Qualität gering, in.

der Quantität aber sehr reichlich ausfallen. Die geringen Wein-

gattungen, namentlich die Pfälzer Weine vom Jahre 1826,
sind deßhalb auf einen sehr niedern Preis herabgesunkene Bei
einer am 21.s d. M. hier Statt gehabten Versteigerung wurde

ein Stiick zu 48 fl. verkauft, nnd der hohen Zapfgeblihr unge-
achtet, wird derselbe hier in· der Stadt zu 12 , 10 und sogar
zu acht Kreuzer siir die grosse hessische Maß verzapst.
—- Die bessern Gattungen haben siehim Preise gehalten, sind
jedochauch nicht sehr gesuchtz bei mehrern imLanse dieses Mo-
nats Statt gehabten Bersteigernngen wurde ein Drittheil der

ausgebotenen Quantität aus Mangel an Liebhaber-i oder wegen
zu geringer Gebote zurückgenommen. Die Zollvereinigung mit

P r eußen hat in diesemHandelszweige immer noch nicht das

geivirkt,«was man von derselben erwarten konnte. —-

«272.«Landwirthschaftlicher Hand-el.
( F r a n k r e i ch. .

Getreide, Mehl ec. in Paris W. August.

Brod, bester Qual. 2Kilogr. . ; . . . . 8272 C.

Mehl —- -- der«Sack zu 159 Kil. . . . 80 F.
—- ——- —- von Versuch . . . 76-78 -

—- -· —- von Brie..«· . . . 73—76 -

— ——- v---- aus der Picardie . . 72--74 -

l— Zweiter —
O O O I o . o 0

-

i- dritter —- . . . . . . . . 52--70 -

—- Vickter —
· O O O O o O .

-

Weizen, allerseinster . . .

"

. . .
. . .

«
89—40 F.

—- erster Qual« «. . . . . Yo s- 36—88 -

— zwfitcc —
s O . a o o O« « -

—- dritter" s-
. v. . . . so« . . «28—30 -

Poggemerster -«--— der albe Heetoh . . 16—-17 -

Haber, großer, ausgesuchtervor-Brie, Z Hectol.
in Paris-P I . O I I O i -

—- in kleinen Parthien . e . . . . 27——28 -

— erster Qual. f. . .« . 22 F. 50 C. bis 28 F. 50 C.
—- zweiter —«—·. .

« . « . . . i
,

21—22 F.
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